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®Q5 £unb unb bic (Sf)rfurcl)t.
Minber follen fröl)lid) fein! fyrobfinn in ben Sugenbjabren bermeïjrt

bie innere Mraft rtnb ben guten 2Jütt für bas fpätcre Sebeit, bas ja jebeiu
SJtenfdien genug be§ Gruiten, traurigen unb Schmoren Bringt. 28aS bie
Minder fro!) inadjt,Jmirb man ißnen getoäbreit, fomeit bas irgenb möglich
ift. Unb gît itérer fyrül)lid)feit gebärt bas ©pic! îtadj eigener 2BaI)I, oft fo=
gar nad) eigener Grfinbung, befonberg bas Spiel im freien. Sober febaut
uitferer Sngenb gerngit, toenu fie, bei einigermaßen erträglichem SSctter,
fiel) lebhaft unb eifrig auf beu Strafjeu tummelt.

Sttandj einer aber, ber fie länger unb aufmerffant babei beobadjtct,
beult tooI)I gang ftill für fid), baß er all biefen Mandern — ben Minbern aus
allem berfdjicbencn GefYllfd)aftsfd)id)ten nod) etmas toünfdjcn toürbe, mag
er feltener bemerft, als er es bemerfeu mödjte, 1111b )oa,g für bie jungen
Seelen fdjön unb bereidjentb totire. Sas ift bie Gf)rfitrd)t bor beut Gr=
lüad)fenen.

Sie @I)tfurd)t, nidjt etlna bie ffttrdjt. Senn ltidjts Inciter als jjjurdjt
innre e§, toenn bas Minb bei fid) meinte: ber Grloadjfene ift (tarier als id);
er faun mid) fdjelteu 1111b (trafen, bcgßalb miif; id) mid) bitten 31t tun, Inas
er nid)t mag; ober id) laufe, men 11 id) ihn geärgert babe, möglidjft rafdf
babou.

Ocein, bie GI)rfurd)t ift etioas gang anderes. 9tid)t blngft, fondent
81d)tung ift iljre Grundlage.

SBorin geigt fid) bie 9(d)tung bor einem fDicnfdjcn? Sarin, baß man
fid) felbft nidjt bas 3îed)t gitgeftel)t, olmc ineitereii ©ebadjt, nur luie es einem
gerabe burdj ben Sinn fährt, über il)n 311 urteilen. Saß mau fid) bielmef)r
überlegt: jener ßat feine eigenen Grfabnuigen unb Grlcbniffe, feinen befoin
boren GnttoicthmgSgmtg, feine Mcnntniffe unb feine flnlagcn; auS all beut
gnfammeu entftanb feine perföitlidje Gigcnart; idi muß erft berfud)en, feine
Gigenart 311 oerfteben, ebe id) über ißn urteilen fann.

So beuft über bie ÜDtenfdjeu ber Grload)fene. Sag Minb aber permag
nod) nid)t einen 1) eran gereiften (Otenfdjen git „oerfteben", beim ibm fehlt bie
notmenbigfte Sforbebingitng: bie eigene Sebenserfabrung. Saß Minber
nod) nidjt mit Sebenêerfal)rungen befdjtoert finb, mad)t ja gerabe ihr uitbe=
fangeneS Sugenbgli'td aus.

Sin allgemeinen finb Minber audi felbft bon ber Überlegenheit ber
großen SJîenfdjen übergeugt. SBcnn bie Grtoadjfenen liicbt fo biet mehr
mären als fie felbft, too füllte toof)I ber 23ub ober bas ilTüidcben Srofr finbeit
bei einem tiefen Minber'funmter, ober 3\at 1111b Stühe, toenn es felbft ben
toirrt unb I)üfloS ift, ober baS berglidje Gefüllt berftel)enber fDïitfreube, bag
feine eigene jgmeube fteigert 1111b berfdjönt!

dcitr gerabe bei geringfügigen Gejd)ehuiffen im gang gelnölinlicbcn ?llt=
tagSleben bergißt bas Minb align leidjt feine Stellung gegenüber ben ®r=
toadjfeiteit. GS gibt bann fo 1111b fo oft eine îlnttoort, bie nid)i mauierlid)
unb uic^t befdieiben ift. GS begebt irgendeine 3iiufiid)tslofigfeit, bie eS,
ohne in feinem toobl begreiflichen greil)eitsbrang unb in feinem Vergnügen
geftört 31t toerbeu, redit gut bermeiben tonnte.

SSergegentoärtigeit mir ituS nod) einmal bie fpielcnbcu Minder auf ber
Straße, fsrgenb ein Grtoadifeuer fournit beS SBegeS, der, eilig, bielleid)t
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Das Kind und die Ehrfurcht.
Kinder solleil fröhlich sein! Frohsinn in den Jugendjahren vermehrt

die innere Kraft und den guten Mut für das spätere Lehen, das ja jedem
Menschen genug des Ernsten, Traurigen und schweren bringt. Was die
Kinder froh macht, wird man ihnen gewähren, soweit das irgend möglich
ist. lind zu ihrer Fröhlichkeit gehört das Spiel nach eigener Wahl, oft so-
par nach eigener Erfiildung, besonders das Spiel im Freien. Jeder schaut
unserer Jugend gern zu, wenn sie, bei einigermaszen erträglichem Wetter,
sich lebhaft und eifrig auf dem Strap,eu tummelt.

Manch einer aber, der sie länger und aufmerksam dabei beobachtet,
denkt Wohl ganz still für sich, das; er all diesen Kindern — den Kindern aus
allen verschiedenen Gesellschaftsichichteil noch etwas wünschen würde, was
er seltener bemerkt, als er es bemerken möchte, und was für die jungen
Seelen schön und bereichernd wäre. Sas ist die Ehrfurcht vor dem Er-
wachscnen.

Die Ehrfurcht, nicht etwa die Furcht. Denn nichts weiter als Furcht
wäre es, wenn das Kind bei sich meinte: der Erwachsene ist stärker als ich;
er kann mich schelten und strafen, deshalb mus; ich mich hüten zu tun, was
er nicht mag; oder ich laufe, wenn ich ihn geärgert habe, möglichst rasch
davon.

Nein, die Ehrfurcht ist etwas ganz anderes. Nicht hingst, sondern
Achtung ist ihre Grundlage.

Worin zeigt sich die Achtung vor einem Menschen? Tarin, das; man
sich selbst nicht das Necht zugestellt, ohne weiteren Bedacht, nur wie es einem
gerade durch den Sinn fährt, über ihn zu urteilen. Das; man sich vielmehr
überlegt: jener hat seine eigenen Ersahrungen und Erlebnisse, seineil beson-
deren Cmtwicklungsgang, seine Kenntnisse und seine Anlagen; aus all dem
zusammen entstand seine persönliche Eigenart; üb mus; erst versuchen, seine
Eigenart zu verstehen, ehe ich über ihn urteilen kann.

^o denkt über die Menschen der Erwachsene. Das Kind aber vermag
noch nicht einen herangereiften Menscheil zu „verstehen", denn ihm fehlt die
notwendigste Vorbedingung; die eigene Lebenserfahrung. Das; Kinder
noch nicht mit Lebensersahrungen beschwert sind, macht ja gerade ihr unbe-
fangenes Jugendglück aus.

Im allgemeinen sind Kinder auch selbst von der Überlegenheit der
grossen Menscheil überzeugt. Wenn die Erwachsenen nicht so viel mehr
wären als sie selbst, wo sollte wohl der Bub oder das Mädchen Trost finden
bei einem tiefen Kinderkummer, oder Nat und Stiche, wenn es selbst der-
wirrt und hilflos ist, oder das herzliche Gefühl verstehender Mitfreude, das
seine eigene Freude steigert und verschöllt!

Nur gerade bei geringfügigen Geschehnissen im ganz gewöhnlichen All-
tagsleben vergibst das Kind allzu leicht seine Stellung gegenüber den Er-
wachseneil. Es gibt dann so und so oft eine Antwort, die nickp manierlich
und nicht bescheiden ist. Es begeht irgendeine Nsticknchtslosigkeit, die es,
ohne ill seinem Wohl begreiflichen Freiheitsdrang und in seinem Vergnügeil
gestört zu werden, recht gut vermeiden könnte.

Vergegenwärtigeil wir uns noch einmal die spielendeil Kinder ans der
Straste. Irgend ein Erwachsener kommt des Weges, der, eilig, vielleicht
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in (Sorgen, nidjt baran beult, ifmen auSgutoeidjeit. ®Iatfdj! gibt eg einen
harten Qufammenftofj. Ser ©rtoadjfene, aug feinem ©innen aufgeftürt,
murmelt ein paar 3S>orte beS Ütrgcrg, toäljrenb er inciter haftet. llnbbie
Einher — lachen Ijinter iljm brein. 3" furdjten Brausen fie it>n nidjt,
benn er ift fcfjon tneit tueg. ©o äußern fie ungeniert, balg fie feine Xlnge«
Ejaltcnfjeit nur ïomifdj finben.

©in anbereS fOcat gebt eine grau üorüBer, bic einen fcljr fdjtoeren
iPaieu trägt unb in ber 3MI)e beS ©djleppenS toirïlidj fonberbar augfieljt.
@g ïommen ein paar HJienfdjen mit ungetoöbnlidjer Meibung ober mit auf«
fälligen, fcljr I)ot)en, Piellcidjt aud) febr tiefen ©timmen. Sic Sinbcr ladjert
toieber, machen laute, angiiglidje S&emerïungen, erlauben fid) aud) nafetoeife
Slnreben. 3d) fdiäiue midj faft für fie, baran gu erinnern, baff fie big«

tüeiten aud) eine tpanbooll ©anb ober iticfelfieinc nad) ben Beuten inerfen,
nidjt ettna, um jene gu beriefen, fonbern nur, um iljnen eben bie eigene
SPfeinung recht Ijanbgreiflidj gtt geigen. Saint nehmen fie fdjnell reiftaug.

Stan ïann mir Porbatten, bas altes) feien Äleinigleiteu, Belanglofe
ïinblicfje Sorljeitcn; es lobne fidj überhaupt nidjt, batübet gu reben. ©e=

toifj, bem ©rtoadjfenen, ber Porbeigeljt, haben biefe Singe nidjtg an, eg

fdjabet ihm audj nidjt Inciter, toenn er fid) im SXugenblid bod) barüBer
ärgert, llnb für bic ftinber felBft ift audj nicht jebeg eingelne betartige
SSorïommniê eine Gelegenheit, Bei ber fie betoufjt ungegogen fein tooUen,
unb eg toäre falfdj — inir toerben nachher noch feT)en, bafg eg aud) gtoec!«

log toäre — fie jebeg eingelne 2Jca! bafür gu fdjelten ober gar gu ftrafen.
SIBer ein ©tunbfah bei allen biefen Mcinigteiten ift bod) Beadjtenstoert :

bic Stinber mifd)en fid) ein in Singe, bie fie nidjtg angehen.
SBenn ein 3Wenfdj fonberbar, piellcidjt ïomifcfj augfieljt ober fpridjt,

toenn er über einen ©top;, ben er unbeabfiebtigt Pon ben ©Bielenben erhielt,
mit redjt kräftigen Söortcn fid) ärgert, fo fleht bett fîinbern frei, bag Bei

fid) felBft feljr auffällig unb fcfjr merftoürbig gu finben. Stber fie haben
fein fftedjt, bem ©ttoadjfenen batübet SSorljaltungen gu machen. fftidjt
bajj ber ©rtoadjfene geïrânït fein ïann, baff er refpeïtiert toerben* toiif, ift
ber ©tunb, ben .ftinbern foIcEje nafetoeifen ©inmifdjitngen gu Pertoehren,
fonbern bafg fie felbft in ettoag SBcrtPollem babutdj gefdjäbigt toerben. Sieg
SBertPolle habe id) eingangs bag ©efitljl ber ©fmfardjt genannt. Unb id)
toeif; gang fidfer unb guPerläffig, bafg eg in allen ©efcllfd)aftgfd)id)tcn ®in=
ber, unb gtoar frifdje, fröhliche Einher gibt, bie biefe (Sbjrfurcljt Por bem

©rtoadjfenen haben, toeil eg .— in allen ®efellfdjaftgfd)idjten •— ©Itern gibt,
bie eg Perftehen unb für toidjtig halten, ber 3ngenb foldjc ©efinnung angit«
ergieljen.

©htoftocdjt anergieljen fjcifgt ja nicfjtg anbereg, alg ben ^inherit feft
unb tief ing ©efitïjl gu geben, bap fie eben nod) nidjt fähig finb, alleg gu
Begreifen, toag bag Beben eineg ertoachfenen Sftenfdjen augmadjt, toag ihn
beïitmmett ober erhebt, erfreut ober nadjbenïlidj ftimmt unb ihn Bigtoeilen
toofjl aud) abfonberlidj erfdjeinen läßt. Sod), toie id) fdjon fugte : nidjt burd)
©chclten unb ©träfe bei jeber eingelnen îleinen llnbefdjeibenheit ergielt man
bieg Gefühl ber Sldjtung. Saraug folgert bag Sinb hödjfteng, eg biirto
[ich nidjt toieber cBenfo benehmen, toenn gang genau ber gleidje gall Pon

neuem eintritt. SIBer feine Gefinnung toirb baburd) Piel beeinflußt, Unb
bie ©htfurdjt Por bem ©rtoadjfenen ift bod) eine ©efamtgefinnung! ©ie
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in Sorgen, nicht daran denkt, ihnen auszuweichen. Klatsch! gibl es einen
harten Zusammenstoß. Der Erwachsene, aus seinem Sinnen aufgestört,
murmelt ein paar Worte des Ärgers, wahrend er weiter hastet, lind die

Kinder — lachen hinter ihm drein. Zu fürchten brauchen sie ihn nicht,
denn er ist schon weit weg. So äußern sie ungeniert, daß sie seine linge-
haltcnheit nur komisch finden.

Ein anderes Mal geht cine Frail vorüber, die einen sehr schweren

Packen trägt und in der Mühe des Schleppens wirklich sonderbar aussieht.
Es kommen ein paar Menschen mit ungewöhnlicher Kleidung oder mit auf-
fälligen, sehr hohen, vielleicht auch sehr tiefen Stimmen. Die Kinder lachen
wieder, machen laute, anzügliche Bemerkungen, erlauben sich auch naseweise
Anreden. Ich schäme mich fast sür sie, daran zu erinnern, daß sie bis-
weilen auch eine Handvoll Sand oder Kieselsteine nach den Leuten werfen,
nicht etwa, um jene zu verletzen, sondern nur, um ihnen eben die eigene

Meinung recht handgreiflich zu zeigen. Dann nehmen sie schnell reißaus.
Man kann nur vorhalten, das alles seien Kleinigkeiten, belanglose

kindliche Torheiten; es lohne sich überhaupt nicht, darüber zu reden. Ge-

wiß, dem Erwachseneu, der vorbeigeht, haben diese Dinge nichts an, es

schadet ihm auch nicht weiter, wenn er sich im Augenblick doch darüber
ärgert, lind für die Kinder selbst ist auch nicht jedes einzelne derartige
Vorkommnis eine Gelegenheit, bei der sie bewußt ungezogen sein wollen,
und es wäre falsch — wir werden nachher noch sehen, daß es auch zweck-

los wäre — sie jedes einzelne Mal dafür zu schelten oder gar zu strafen.
Aber ein Grundsatz bei allen diesen Kleinigkeiten ist doch beachtenswert:
die Kinder mischen sich ein in Dinge, die sie nichts angehen.

Wenn ein Mensch sonderbar, vielleicht komisch aussieht oder spricht,
wenn er über einen Stoß, den. er unbeabsichtigt von den Spielenden erhielt,
mit recht kräftigen Warten sich ärgert, so steht den Kindern frei, das bei
sich selbst sehr ausfällig und sehr merkwürdig zu finden. Aber sie haben
kein Recht, dem Erwachsenen darüber Vorhaltungen zu machen. Nicht
daß der Erwachsene gekränkt sein kann, daß er respektiert werden will, ist
der Grund, den Kindern solche naseweisen Einmischungen zu verwehren,
sondern daß sie selbst in etwas Wertvollem dadurch geschädigt werden. Dies
Wertvolle habe ich eingangs das Gefühl der Ehrfurcht genannt. Und ich

weiß ganz sicher und zuverlässig, daß es in allen Gesellschaftsschichten Kin-
der, und zwar frische, fröhliche Kinder gibt, die diese Ehrfurcht vor dem

Erwachsenen haben, weil es .— in allen Gesellschaftsschichten -— Eltern gibt,
die es verstehen und für wichtig halten, der Jugend solche Gesinnung anzu-
erziehen.

Ehrfurcht anerziehen heißt ja nichts anderes, als den Kindern fest
und tief ins Gefühl zu geben, daß sie eben noch nicht fähig sind, alles zu
begreifen, was das Leben eines erwachsenen Menschen ausmacht, was ihn
bekümmert oder erhebt, erfreut oder nachdenklich stimmt und ihn bisweilen
Wohl auch absonderlich erscheinen läßt. Doch, wie ich schon sagte: nicht durch
Schelten und Strafe bei jeder einzelnen kleinen Unbcscheidenheit erzielt man
dies Gefühl der Achtung. Daraus folgert das Kind höchstens, es dürw
sich nicht wieder ebenso benehmen, wenn ganz genau der gleiche Fall von
neuem eintritt. Aber seine Gesinnung wird dadurch viel beeinflußt, Und
die Ehrfurcht vor dem Erwachsenen ist doch eine Gesamtgesinnung! Sie
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toirb erreicht burdj eine fortbauembe Eintoirïung, bie bos Sinb felbft
manchmal gar nidjt alê betoufjte Ergiepung erfennt. Qum SSeif^iel gehört
bagu bie ©etoöljnung an guten ©el)orfam gu tpaufe, auê ber Empfindung
heraus, baf; bie Eitern feijon toiffen inerben, toeêhalb fie gerabe in biefer
©ad)e ©ehorfam berlangen. Es gebort bagu,

'

baf; bie Eltern bie lieben

Stachbarn in ipren ïleinen Eigenheiten nicht bor ben hindern ïritifieren,
baf; fie bielmehr bie Sitgenb fühlen laffen, fie hätten Sichtung bor bet

Eigenart anberer SJtenfdjcn unb entfcfjulbigten, auf ©runb jener abtoeidjen*
ben Eigenart, ba§, toaê an ihnen auffällig fei. ES gehört bagu, bag man
bie SKnber nict)t gu oft, aber alSbann ernftlicf) unb nadjbrücflich, ermahnt
unb auSnahmStoeife and) toirïlid) beftraft, bag man aber babei ohne tpef*

tigïeit, berftänblidj unb gugteid) überlegen ihnen erïlârt, toeSpalb man ihr
benehmen häffüd) gefunben hit* Unb man toirb babei, loie bei jeber toir*
ïungêftarïen Ermahnung, alte guten, toarmhergigeu, liebreichen Regungen,
bie ja ftetS in ben Slinbcrn finb, gu erloeden frühen, unb ohne bag man fie

anfährt, toerben bie ftinber felbft gu bem ©efül)I ïommen, baff fie fid) fd)ä*

men müffen unb toerben fid), auS eigener Einficht, ein anbereS SStal bemü*

hen, nett unb manierlid) gu fein.
__

©etoifj, bie Ständer toerben in Übermut unb (Spieleifer bie guten 93or=

fäige fel)r oft toieber bergeffen, fotooljt auf ber ©trage toie gegenüber bon
SBeîannten, Stachbarn unb ben Eltern felbft. SIber ber ®etn ber guten
Eintoirïung: bie ©efinnung ber Sichtung, toirb ebenfooft in hübfdjer unb
garter SBeifc herborbredjen. ©arüber freuen fid) aber bann nidjt nur bie

Eltern, benen foldje Ergiehung gur Ehrfurcht bor ben Ertoadjfcncn gar
feine befonbere SKüfje macht, toenn fie nur im ©inn behalten, barauf gu

achten. Seit tinbern felbft erblüht auS biefem ©efül)I ber Ehrfurcht bei

ihrem tperantoadjfen ein ïoftlidjer ©diaig: fie toiffen, e£ gibt im Seben bie*

Ieë, toaS man erft allmählich erfähr" unb berftepen lernt; toenn nun, bon

Sahr gu fgahr, ihre, eigenen Erlebniffe unb ibr Segreifen ber SBelt mannig*
father unb reicher toerben, fo überträgt fid) bie Ehrfurcht bor ben erlebniS*

erfahrenen etnberen 3DtcnfcI)en als ein ©efühl ber Sichtung auf bie Enttoicf*

lung ihreê eigenen äöefenS. Hub biefe frohe unb ftolge Sichtung bor bem

eigenen heranreifen, bor ben eigenen Erfahrungen, ben eigenen innerlichen
Erlcbniffen, ftärft alle ihre Stegungen, tüchtig unb tapfer, unb ffarf unb

gut gu fein. ®* @<h*

2rug unb Öift.
ES toollte einft ein Stüter in baS Sanb Stgppten reifen; daher baefite

er barüber nach, d>em er fein Vermögen anbertraiten tonnte. ®a tourbe

il)m ein alter SJcaun als treu begeidjnet. Qu biefem ging er, um ihm
taufenb Talente gu übergeben, unb machte fid) bann auf ben SBeg. Stach*

bem er feine Steife beendigt hatte, berlangte er bon jenem baS ihm ander*
traute ©ut gurüd. ®er aber ücrfidjertc betrügerifcfjer Sßcife, ihn nie ge=

fehen gu haben. ©a toarb ber Stüter fehr traurig unb bat ihn flehentlich
alle ©age, ihm bod) fein Eigentum gurüdgugeben. ©er Betrüger aber

fuhr ihn an unb berbot ihm, toeitcr mit ihm barüber gu reben unb über*

haupt toieber gu ïommen.
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wird erreicht durch eine fortdauernde Einwirkung, die das Kind selbst

manchmal gar nicht als bewußte Erziehung erkennt. Zum Beispiel gehört
dazu die Gewöhnung an guten Gehorsam zu Hause, aus der Empfindung
heraus, daß die Eltern schon wissen werden, weshalb sie gerade in dieser

Sache Gehorsam verlangen. Es gehört dazu, daß die Eltern die lieben

Nachbarn in ihren kleinen Eigenheiten nicht vor den Kindern kritisieren,
daß sie vielmehr die Jugend fühlen lassen, sie hätten Achtung vor der

Eigenart anderer Menschen und entschuldigten, ans Grund jener abweichen-
den Eigenart, das, was an ihnen auffällig sei. Es gehört dazu, daß man
die Kinder nicht zu oft, aber alsdann ernstlich und nachdrücklich, ermahnt
und ausnahmsweise auch wirklich bestraft, daß man aber dabei ahne Hes-

tigkeit, verständlich und zugleich überlegen ihnen erklärt, weshalb mau ihr
Benehmen häßlich gesunden hat. lind mau wird dabei, wie bei jeder wir-
kungsstarken Ermahnung, alle guten, warmherzigen, liebreichen Regungen,
die ja stets in den Kindern sind, zu erwecken suchen, und ohne daß man sie

anfährt, werden die Kinder selbst zu dem Gefühl kommen, daß sie sich schä-

men müssen und werden sich, aus eigener Einsicht, ein anderes Mal bemü-

hen, nett und manierlich zu sein.
Gewiß, die Kinder werden in Übermut und Spieleifer die guten Vor-

sähe sehr oft wieder vergessen, sowohl auf der Straße wie gegenüber von
Bekannten, Nachbarn und den Eltern selbst. Aber der Kern der guten
Einwirkung: die Gesinnung der Achtung, wird ebensooft in hübscher und

zarter Weise hervorbrechen. Darüber freuen sich aber dann nicht nur die

Eltern, denen solche Erziehung zur Ehrfurcht vor den Erwachseneu gar
keine besondere Mühe macht, wenn sie nur im Sinn behalten, darauf zu
achten. Den Kindern selbst erblüht aus diesen: Gefühl der Ehrfurcht bei

ihrem Heranwachsen ein köstlicher Sckcch: sie wissen, es gibt im Leben vie-
les, was man erst allmählich erfähw und verstehen lernt; wenn nun, von

Jahr zu Jahr, ihre eigenen Erlebnisse und ibr Begreifen der Welt mannig-
facher und reicher werden, so überträgt sich die Ehrfurcht vor den erlebuis-

erfahrenen anderen Menschen als ein Gefühl der Achtung auf die Entwick-

lung ihres eigenen Wesens. Und diese frohe und stolze Achtung vor dem

eigenen Heranreifen, vor den eigenen Erfabrungen, den eigenen innerlichen
Erlebnissen, stärkt alle ihre Regungen, tüchtig und tapfer, und stark und

gut zu sein. D. Sch.

Trug und List.
Es wollte einst ein Ritter in das Land Äghpten reisen; daher dachte

er darüber nach, wem er sein Vermögen anvertrauen könnte. Da wurde

ihm ein alter Mann als treu bezeichnet. Zu diesem ging er, um ihm
tausend Talente zu übergeben, und machte sich dann auf den Weg. Nach-
dem er seine Reise beendigt hatte, verlangte er von jenem das ihm anver-
traute Gut zurück. Der aber versicherte betrügerischer Weise, ihn nie ge-

sehen zu haben. Da ward der Ritter sehr traurig und bat ihn flehentlich
alle Tage, ihm doch sein Eigentun: zurückzugeben. Der Betrüger aber

fuhr ihn an und verbat ihn:, weiter mit ihn: darüber zu reden und über-

Haupt wieder zu kommen.


	Das Kind und die Ehrfurcht

